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Mosheim liegt im Zentrum des mit
zahlreichen Basaltkuppen bedeckten,
wellenförmigen Homberger Hochlan-
des, das sich als nördlicher Ausläufer
des Knülls allmählich von Südsüdost
nach Nordnordwest abdacht und sich
in orographischer Hinsicht ziemlich
deutlich gegen die angrenzenden
Gebiete abgrenzt (orographisch =
Hangneigung des Geländes und der
fließenden Gewässer).
Es erstreckt sich als ein kleines Glied
des Hessischen Berg- und Hügellandes
zwischen Meißnerland und Knüll-
gebirge, das als „Zentralgebirge Nieder-
hessens“1) das Gebiet zwischen Vogels-
berg im Süden, Fuldatal im Osten und
Schwalm im Westen einnimmt. An das
in seiner Form ein Fünfeck bildende
Homberger Hochland schließen sich
im Westen die Westhessische Senke, im
Osten das Fuldatal und im Norden das
Gebiet des Quillers an.
Das Dorf Mosheim hat gemeinsame
Gemarkungsgrenzen mit Ostheim im
Osten, Hilgershausen im Norden,
Helmshausen im Nordwesten, Hesse-
rode und Hombergshausen im
Westen, Falkenberg im Südwesten und
Dickershausen im Südosten.

Zwei Straßen – Kohlenstraße und Fels-
berger Straße – durchqueren den Ort.
Es gibt sechs Anliegerstraßen: Am
Berg, Weidenfeldstraße, Pappelstraße,
Kehrenbergstraße, Heiderosenstraße,
Auf der Trift; dazu einige kleine Gas-
sen: Ringstraße, Zur Schwämme, Am
Hofacker.
Durch bauliche
Maßnahmen im
Rahmen des Dor-
ferneuerungspro-
grammes wurde
eine Geschwin-
digkeitsreduzie-
rung, vor allem
für den Durch-
gangsverkehr, er-
reicht. Mosheim
liegt acht Kilo-
meter von Hom-
berg, dem Verwal-
tungszentrum des
Schwalm-Eder-
Kreises, entfernt.
Homberg ist für
die Mehrzahl der
Kinder aus Mos-
heim auch der
Schulstandort. Es

bietet Lernorte für Grund- und Haupt-
schüler, Berufsschüler und Gymnasias-
ten. Die nächsten Bahnanschlüsse sind
in Malsfeld (7,5 Kilometer), Melsungen
(10 Kilometer) und Wabern (11,5 Kilo-
meter). Malsfeld ist zudem der Verwal-
tungssitz der Großgemeinde, zu der
neben Mosheim auch Ostheim, Elfers-
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hausen, Sipperhausen, Dagobertshau-
sen und Beiseförth gehören. Außer-
dem ist in Malsfeld eine weithin
bekannte Brauerei ansässig.
Wabern hat für den immer noch land-
wirtschaftlich geprägten Ort Mosheim
noch eine weitere Bedeutung. In die
dort gelegene Zuckerfabrik bringen
die Landwirte ihre Zuckerrüben.
Weitere wichtige Kleinzentren sind für
unseren Ort die Stadt Felsberg (8,5
Kilometer) mit ihrer Raiffeisenbank
und Fritzlar (22 Kilometer) mit seinem
berühmten Dom und auch die für den

Mosheimer Landwirt Hocke wichtige
Kohlverarbeitungsfabrik Hengsten-
berg.
Das Oberzentrum Kassel (35 Kilome-
ter) bezieht seine Anziehungskraft aus
einem ICE-Bahnhof, zahlreichen Ein-
kaufsmöglichkeiten und kulturellen
Einrichtungen wie Museen, Theater
und Opernhaus, Bibliotheken und
Schlössern.
Mosheim mit seinen zirka 480 Einwoh-
nern hat eine relativ große Gemar-
kungsfläche. Die Betriebsfläche der
Gemeinde umfasst ca. 650 Hektar,

davon sind 364 Hektar Ackerland, 76
Hektar Wiesen und Weiden und 151
Hektar Wald. Das Dorf selbst liegt fast
am nordöstlichen Rand seiner Gemar-
kung.

Die naturgeographischen
Verhältnisse

Geologische Gegebenheiten
An zahlreichen Punkten ist das Hom-
berger Hochland mit Basaltflecken
bestreut. Blanckenhorn spricht von
einer „siebförmigen Durchlöche-

Karte Hochland,
1860; die Bö-
schungsschraffur (je
dunkler desto stei-
ler) macht deutlich,
wie das Homberger
Hochland nach al-
len Richtungen in
die anschließenden
Ebenen abfällt. Im
Zentrum der Ort
Mosheim.
Karte vom Kurfür-
stentum Hessen
1:50000, Kurfürst-
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rung“2) der Erdkruste. In der Moshei-
mer Gemarkung liegt z.B. der Kehren-
berg, der heute mit Wald bedeckt ist
und wo man Säulenbasalt findet, des-
sen Abbau sich aber nicht sehr lohnte.
Dies stellte zuletzt die Firma Melato
aus Fritzlar in einer Untersuchung fest.
In den 1950er Jahren wurden geringe
Mengen Basalt im Kehrenberger Stein-
bruch von Mosheim aus abgebaut. Der
Basalt wurde nach Homberg transpor-
tiert und dort am Bahnhof verladen.
Von 1962 bis 1964 nutzte die Firma
Heitkamp das Basaltvorkommen, in-
dem sie 5 000 Kubik-
meter Basalt für die
Schwalmregulierung
abbaute.
Den größten Anteil
an der Flächenaus-
dehnung des Hom-
berger Hochlandes
besitzt der Diluvial-
lehm (Diluvium = Eis-
zeit), der im Wesent-
lichen aus äolischem,
d. h. vom Wind ange-
wehtem, Löss be-
steht. In beträcht-
licher Mächtigkeit
findet er sich an den
Stellen, die für seine
Bildung und Erhal-
tung günstig liegen,
nämlich im Wind-
schutz. Dies trifft ins-
besondere für das
Lössbecken von Mos-
heim zu, dessen Ge-

markung zu 75 Prozent aus Lösslehm
und zu 10 Prozent aus Basalt besteht,
welche die Grundlagen für seine
ertragreiche Landwirtschaft bilden.

Oberflächengestalt und hydrogra-
phische Verhältnisse
In der wellenförmigen Hochebene des
Homberger Hochlandes ist die Ober-
flächenform der Mosheimer Gemar-
kung sehr ausgeglichen. Die durch-
schnittliche Höhenlage liegt bei zirka
280 Meter, die Ortslage bei zirka 275
Meter. Die Höhen übersteigen kaum

die 300 Meter. Das Homberger Hoch-
land wird von einem dichten Gewäs-
sernetz durchzogen, das zum Flussge-
biet der Fulda gehört, wobei der
überwiegende Flächenanteil nach
Westen zu dem größten Fuldazufluss,
der Eder – bzw. deren Zufluss, der
Schwalm – entwässert.
Die Gemarkung von Mosheim durch-
fließen der Weidenbach und der Tie-
fenbach (früher Dieffenbach), die
beide nach Norden in die Rhünda3)

entwässern, die wiederum in die
Schwalm, die Schwalm in die Eder,
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Die Schwemme,

zirka 1905.

und die Eder in die Fulda fließen. Der
Weidenbach fließt direkt durch den
Ort. Bevor er in der Ortslage in Rohre
gelegt wurde, gab es eine Reihe von
Brücken, die den Bach überquerten,
z.B eine Brücke vor Wiegands Haus,
eine andere bei Ernst-August Triesch-
mann und eine dritte bei Reichmanns
Richtung Hesserode. Die Schwemme
(Teich) vor der Kirche wurde vermut-
lich durch Grundwasser gespeist.
Zu allen Zeiten ist die räumliche
Anordnung des Gewässernetzes von
maßgeblichem Einfluss auf die Wahl

der Wohnplätze gewesen. Die zahlrei-
chen Quellen haben – neben anderen
Faktoren – zu früher und dichter
Besiedlung, auch von Mosheim,
geführt.

Klimatische Verhältnisse
Niederhessen gehört zum Klimabezirk
des westlichen Mitteldeutschlands.4) Es
herrscht dort, vor allem in den Becken-
landschaften, ein ausgesprochenes
Trockenklima.
In Mosheim liegt der Durchschnitt
der Jahresniederschläge bei zirka 650

Millimeter, die
Durchschnit ts -
temperatur bei
ca. 7,5 ° Celsius.5)

Für das Gedei-
hen der wichtig-
sten Kulturpflan-
zen ist neben
der intensiven
Bestrahlung die
Dauer einer ge-
wissen anhalten-
den Temperatur
von entscheiden-
der Bedeutung.
In Mosheim
herrscht für die
Dauer von 218
bis 228 Tagen,
also für sieben
Monate und
mehr, eine Tem-
peratur von 5 bis
10Grad und für
fünf Monate und

mehr (152 bis 167 Tage) eine Tempera-
tur von 10 bis 15Grad,6) was dem Wär-
mebedürfnis unserer Hauptkulturge-
wächse entspricht.
Von großer Bedeutung für die Land-
wirtschaft sind, abhängig von der Son-
nenscheindauer, auch die Bewöl-
kungsverhältnisse. Der Winter zeigt
stärkste Bewölkung mit einem Maxi-
mum im Dezember. Im Frühjahr
nimmt die Bewölkung merklich ab,
April und Mai sind häufig die heiter-
sten Monate. Der niederschlagsreiche
Juli zeigt starke Bewölkung, bis Sep-
tember ist die Bewölkung dann
gering.
Von der Länge der frostfreien Zeit, die
gleichzusetzen ist mit der Vegetations-
periode, hängt die Durchführung der
Bestellungsarbeiten und der Ernten ab.
Der früheste Eintritt erfolgt im Durch-
schnitt am 24. Oktober, die letzten
Fröste liegen durchschnittlich am 23.
April. Die frostfreie Zeit beträgt also im
Durchschnitt 184 Tage.7)

Das Mosheimer Becken ist, wie der
relativ zeitige Frühlingseinzug und die
häufigen Sommerniederschläge zei-
gen, klimatisch begünstigt und bietet
damit günstige Voraussetzungen für
eine intensive landwirtschaftliche Nut-
zung.

Die Böden
Die Bodenverhältnisse sind von größ-
ter Bedeutung für die Besiedlung des
Gebietes von Mosheim und die Nut-
zung in der Landwirtschaft. Besonders
wichtig dafür sind zwei Ausgangsge-
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steine: der äolische Löss (äolisch =
durch Windeinwirkung entstanden)
und der vulkanische Basalt.
Im Laufe seiner Zersetzung bildet der
Basalt ein Verwitterungsprodukt, das
hauptsächlich aus gelbbraunem und
schwärzlichem Lehm besteht. Er zählt
zu den schweren Bodenarten, auf
denen vor allem Roggen, Kartoffeln
und Klee gedeihen. Die Hangabspü-
lung schwemmt das Feinerdematerial
von den steilen oberen Kuppenteilen.8)

Durch die relativ geringen Nieder-
schläge besitzt der Löss eine genü-
gende Menge kohlensauren Kalks im
Untergrund.9) Seine Vorzüge liegen in
der eigenartigen physikalischen Be-
schaffenheit (schluffig, meist unge-
schichtet und relativ locker abge-
lagert). Auf ihm gedeihen alle
Kulturgewächse. In Mosheim bringen
z. B. Weizen und Zuckerrüben hohe
Hektarerträge.
Im Mosheimer Becken ist, wie schon
erwähnt, zu 75 Prozent Löss abgela-
gert, der auf Grund der klimatischen
Bedingungen zu einem guten Acker-
boden verwittert ist, auf dem der Wald
gänzlich fehlt.
Den Fuß der Kuppen, wie Wickenrod
und Kehrenberg, umgibt gürtelartig
ein ebenfalls sehr fruchtbarer, feinerdi-
ger Basaltverwitterungsboden, der zur

Hügelkuppe hin immer flachgründiger
wird und im oberen Abschnitt Wald
trägt.

Vegetation (Wald)
Die Bodenverhältnisse und das Klima
zu Beginn der menschlichen Sied-
lungstätigkeit lassen auf eine früher
allein herrschende Waldvegetation
schließen. Zahlreiche Spuren uralter
Besiedlung in der Umgebung von Mos-
heim deuten darauf hin, dass dieser
Raum schon vor Jahrtausenden eines
Teiles seiner Waldhülle beraubt wor-
den ist.
Auch die Ergebnisse der Ortsnamens-
forschung weisen auf eine relativ frühe
Besiedlung hin. Bei stark wachsender
Bevölkerung während der mittelalter-
lichen Rodungsperiode wurde das
Waldareal auf die für die landwirt-
schaftliche Nutzung unzureichenden
Gebiete zurück gedrängt.
Das Mosheimer Becken ist, wie der
relativ zeitige Frühlingseinzug und die
häufigen Sommerniederschläge zei-
gen, klimatisch begünstigt und bietet
damit gute Voraussetzungen für eine
intensive landwirtschaftliche Nutzung.
Bis zum 16. Jahrhundert herrschte eine
ungeregelte Waldwirtschaft. Der da-
nach aufkommende Plenterbetrieb
(älteste forstliche Betriebsart, eine

reine Bedarfswirtschaft) stellte den
Übergang von der bisherigen Raub-
wirtschaft zu geordneter Schlagwirt-
schaft dar.10) Die ausgedehnten Hute-
befugnisse und Weideberechtigungen
hatten zu Ende des Mittelalters den
Holzreichtum stark zurückgehen las-
sen.
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